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aibolf Söffet: Sllletfeelen. — 3ofef 2Bi§-6täfjeH: Saë ipftaumenglôiflein.
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tfjell leuchten bie ©ebenffteine beS $tiebf)ûfeS
im golbenen 6onnenfd)etn eineS SpâtberbfttageS.
©a unb bort blühen nod) einige legte ©lumen,
©alb abet bat bet SBinter übet bie ©tobet @e-

toalt. —
$etn bom ©otfe bet sieben bie fdjmetcbeln-

ben klänge eines SßalsetS unb jugenblidjeS
3»aucf)3en. 3m „©äten" bergnügt fid) ein junges
trjodjseitSpaar beim feftiidjen SJlable. iQjet bet

Ort bet ffteube, bort in nädjfter Stäbe bet ftiïïe
f^riebbof, too bie ïoten finb unb baS ^»erjeleib
um fie. —

Sin einet ©räberteibe beS ©otteSaderS ftefjt
eine tiefgebeugte fftou bot einem ©enfftein mit
brei tarnen, ©aruntet ruhen if)t lieber Sftann
unb ibte 3toei einsigen Einher; alles, toaS baS

Heben an .Hiebe unb HtebeSluft ibt gab, ift bon

biefem f[einen ffledlein ©tbe umfdjloffen. Unb
mit ben flatternben jTfubeltonen jugenbltdjen
©lüdeS im ©aftbauS btiiben mifd)t fid) bas leife,
berserfd)üttetnbe Sßeinen bet einfamen $tau. 3d)
böte beibeS sufammen; toie ein fdjteienber STlig-
flang fdjneibet es burd) meine Seele. —

©ibt eS für biefen Sftißflang eine Höfutig sut
Harmonie?

SBobin id) audj böte, umtönt mid) biefet SJtiß-
Hang in bet Statut toie im Sftenfdjenleben. 3n
bas ftobe, ftifdje Staufdjen beS SturmtoinbeS
mifdft fid) bas ©töbnen getbtodjenet ©äume.
SIuS ben blißenben ©djetben beS f^eftfaaleS fälTt

baS Hidjt auf baS ftietenbc ©lenb. Übet ben

Vellern bet Sirmut toof)nt bie bebaglidje ©otg-
lofigfeit ber Sleidjen. Unb in einem Sftenfdjen-
leben, toie nabe ift barin Hüft unb Heib sufam-
mengepfetdjt! 3n bie 'Jteube beS SJtorgenS

brängt fid) oft baS SDeinen beS SIbenbS, lange,
ebe eS Slbenb toatb. —

©arum — fo lange id) nur in biefe Sßelt

binetnböre, öernebme id) nid)tS als einen fdjtei-
enben ÜJligftang — beute metjr als je —, bet
meine ©eele bertoirrt. 2Bof)l mit, bag mir bie

Db^en aufgetan finb für bie Söne einer anbetn
SBelt unb igte ertöfenbe, ftiebbolle Harmonie.
3d) böte bon einet einigen Hiebe unb SBeiSbeit,
bie übet ber großen toeiten ©d)öpfung tote bern

fleinften unb getingften ©efdiöpfe toaltet. 3d)
bernebme eS aus bem SJtunbe beffen, beffen
©tbenleben ein ^3affionSgang burcb ben 3tt-
garten biefet SBelt toar unb bet bod) immer
feinen tnnern Stieben batte unb 3u(eßt sut
etoigen Ifjetrlicbfeit erhoben tourbe. —

©urd) ibn babe id) ©tauben an ein beffeteS
JjenfeitS. Unb in ben Hjänben bet etoigen Hiebe
toitb eS fid) bereinft fo löfen, baß alle Mange in
©ut unb in SJtolI ein großes, braufenbeS ioalle-
litja fein toetben SOtöge ber bieSjäbtige SHIet-

feelentag in ernfter, fdjtoetet Seit uns erneut
baton erinnern, baß nadj langen, bunfeln SDinter-
tagen ein neuer Jaibling unfet toartet!

Stbotf Saftet, Slatau.

©ai ^flaumenglöcfelem*
S3on ©ofef 5Bi§-Stäf)eti.

Sluf einem ffeinen 5jeimtoefen toobnten ©tu-
bet unb ©djtoeftet. SJtan nannte fie ©ami unb
©etbli. S3eibe toaren längft übet ibte Jfugenb-
jabte bmauS, unb if)te ©igenbeiten madjten fid)
bemetfbar. ©on jebet mußten fie rädern unb
toerdjen unb btadjten eS bod) su feinem Steidj-
tum. ©as modjte bet ©tunb fein, baß fie mit
ber 3eit in ben Stuf getsiger Heute famen. Stidjt
toeit bon ihrem iffauSdjen ftanb ein Pflaumen-
bäum, ber faft jeben irjerbft reidjlidj ^rüdfte
fdjenfte. ©iefer ©aurn tourbe ben beiben Heut-
dfen sum ©orgenbtinget; nicht toeit et ettoa
fefttoietig su bebanbeln getoefen toäte, nein, et
toar freigebig, of)ne baß man fid) groß um ihn
fümmetn mußte. Slbet leibet fümmerten fid) um

ihn nädjtlidjertoeile junge ©urfdjen, toenn et
feine prallen, tiefblauen, faftigen ^rüdjte trug.
SDaS SBunber, baß ©ami unb ©etbli in ben

S3flaumenbieben SJtenfdjen faben, bie bort ernten
toollten, too fie nidjt gefät batten. ©o ettoaS

ging gegen baS ©tunbgefeß menfdjlidjet Orb-
nung. ©ami fann auf ein SStittei, tote et bie

nädjtlidjen fßflaumenfdjüttler ettoifdjen unb

ihnen il)t unmotalifd)eS ©ebaten austreiben
tonnte. 3a, auch ein einfadjeS ©äuerlein bat ©in-
gebungen. ©r fam auf ben ©ebanfen, an einen

SIft beS fßflaumenbäumdjenS einen langen, ftar-
fen ©inbfaben su binben, ben et nadj feinem
HmuSdjen in baS S'ßofjnfenfter bineinleitete. Sin

biefem ©nbe befeftigte et ein ©tödlein, baS nun
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Hell leuchten die Gedenksteine des Friedhofes
im goldenen Sonnenschein eines Spätherbsttages.
Da und dort blühen noch einige letzte Blumen.
Bald aber hat der Winter über die Gräber Ge-
walt. —

Fern vom Dorfe her ziehen die schmeicheln-
den Klänge eines Walzers und jugendliches
Jauchzen. Im „Bären" vergnügt sich ein junges
Hochzeitspaar beim festlichen Mahle. Hier der

Ort der Freude, dort in nächster Nähe der stille
Friedhof, wo die Toten sind und das Herzeleid
um sie. —

An einer Gräberreihe des Gottesackers steht
eine tiefgebeugte Frau vor einem Denkstein mit
drei Namen. Darunter ruhen ihr lieber Mann
und ihre zwei einzigen Kinder) alles, was das
Leben an Liebe und Liebeslust ihr gab, ist von
diesem kleinen Flecklein Erde umschlossen. Und
mit den flatternden Iubeltönen jugendlichen
Glückes im Gasthaus drüben mischt sich das leise,
herzerschütternde Weinen der einsamen Frau. Ich
höre beides zusammen) wie ein schreiender Miß-
klang schneidet es durch meine Seele. —

Gibt es für diesen Mißklang eine Lösung zur
Harmonie?

Wohin ich auch höre, umtönt mich dieser Miß-
klang in der Natur wie im Menschenleben. In
das frohe, frische Rauschen des Sturmwindes
mischt sich das Stöhnen zerbrochener Bäume.
Aus den blitzenden Scheiben des Festsaales fällt

das Licht auf das frierende Elend. Über den

Kellern der Armut wohnt die behagliche Sorg-
losigkeit der Reichen. Und in einem Menschen-
leben, wie nahe ist darin Lust und Leid zusam-
mengepfercht! In die Freude des Morgens
drängt sich oft das Weinen des Abends, lange,
ehe es Abend ward. —

Darum — so lange ich nur in diese Welt
hineinhöre, vernehme ich nichts als einen schrei-
enden Mißklang — heute mehr als je —, der
meine Seele verwirrt. Wohl mir, daß mir die

Ohren aufgetan sind für die Töne einer andern
Welt und ihre erlösende, friedvolle Harmonie.
Ich höre von einer ewigen Liebe und Weisheit,
die über der großen weiten Schöpfung wie dem

kleinsten und geringsten Geschöpfe waltet. Ich
vernehme es aus dem Munde dessen, dessen

Erdenleben ein Passionsgang durch den Irr-
garten dieser Welt war und der doch immer
seinen innern Frieden hatte und zuletzt zur
ewigen Herrlichkeit erhoben wurde. —

Durch ihn habe ich Glauben an ein besseres

Jenseits. Und in den Händen der ewigen Liebe
wird es sich dereinst so lösen, daß alle Klänge in
Dur und in Moll ein großes, brausendes Halle-
luja sein werden! Möge der diesjährige Aller-
seelentag in ernster, schwerer Zeit uns erneut
daran erinnern, daß nach langen, dunkeln Winter-
tagen ein neuer Frühling unser wartet!

Adolf Düster, Aarau.

Das Pflaumenglöcklein.
Von Josef Wiß-Stäheli.

Auf einem kleinen Heimwesen wohnten Bru-
der und Schwester. Man nannte sie Sämi und
Bethli. Beide waren längst über ihre Fugend-
jähre hinaus, und ihre Eigenheiten machten sich

bemerkbar. Von jeher mußten sie rackern und
werthen und brachten es doch zu keinem Reich-
tum. Das mochte der Grund sein, daß sie mit
der Zeit in den Ruf geiziger Leute kamen. Nicht
weit von ihrem Häuschen stand ein Pflaumen-
bäum, der fast jeden Herbst reichlich Früchte
schenkte. Dieser Baum wurde den beiden Leut-
chen zum Sorgenbringer) nicht weil er etwa
schwierig zu behandeln gewesen wäre, nein, er
war freigebig, ohne daß man sich groß um ihn
kümmern mußte. Aber leider kümmerten sich um

ihn nächtlicherweile junge Burschen, wenn er

seine prallen, tiefblauen, saftigen Früchte trug.
Was Wunder, daß Sämi und Bethli in den

Pflaumendieben Menschen sahen, die dort ernten
wollten, wo sie nicht gesät hatten. So etwas
ging gegen das Grundgesetz menschlicher Ord-
nung. Sämi sann auf ein Mittel, wie er die

nächtlichen Pflaumenschüttler erwischen und

ihnen ihr unmoralisches Gebaren austreiben
könnte. Ja, auch ein einfaches Bäuerlein hat Ein-
gebungen. Er kam auf den Gedanken, an einen

Ast des Pflaumenbäumchens einen langen, star-
ken Bindfaden zu binden, den er nach seinem
Häuschen in das Wohnfenster hineinleitete. An
diesem Ende befestigte er ein Glöcklein, das nun
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